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Über das Verhalten des Insektizids E 605 auf und In der Pflanze
Auszüge aus einer ausführlichen Arbeit mit Hinweisen für die Praxis (1)
Von Or. P. E. Frohberger
A) Einleitung
Für die Beurteilung der Giftigkeit mit E 605 behan-
delter Pflanzenteile für Mensch und Nutzvieh sowie
der Residual- und Tiefenwirkung ist die Kenntnis des
Verhaltens von E 605 auf und in der Pflanze von
grundlegender Bedeutung. Mit eingehenden experi-
mentellen Arbeiten in den letzten beiden Jahren
wurde folgenden Fragen nachgegangen:
1. Kann das Präparat von der Wurzel aufgenom-
men werden?
2. Vermag es pflanzliche Epidermisüberzüge zu
durchdringen?
3. Breitet es sich in pflanzlichem Gewebe aus?
4. Gelangt es in die Saftleitungsbahnen der
Pflanze?
5. Kann es in irgendwelchen Pflanzenteilen ge-
speichert werden?
6. Kann es gegebenenfalls wieder ausgeschieden
werden?
7. Ist das Molekül in der Pflanze stabil?
8. Vermag die Pflanze dem Molekül Nährstoffe zu
entnehmen?
Die Ergebnisse der Untersuchungen, über die im fol-
genden berichtet werden soll, wurden ausschließlich
mit dem Bayer-Spritzmittel E 605 gewonnen und kön-
nen nicht ohne weiteres auf andere Präparate mit mehr
oder weniger großer Aehnlichkeit der chemischen Zu-
sammensetzung übertragen werden.
B) Versuchsergebnisse
1. Methodisches
Der E 605 Nachweis wurde in allen Fällen qualitativ
und quantitativ mit dem Fliegentest (Musea dome-
sliea) geführt, der es gestattet, bei einer Testdauer von
24 Stunden bis zu lO-ti g E 695 auf ca. 80 cm2 Fläche
verteilt mit Sicherheit festzustellen. Alle Ergebnisse
wurden durch zahlreiche Wiederholungsversuche ge-
.sichert.
2. Aufnahme durch die Wurzel
Bei Versuchen mit Sandkulturen von Hafer (A yen a
saliva 1.) und Mais (ZeCL..J!1aYs L.) zeigte sich, daß die
Sprosse nach Sä ttigung i:Tes Sandes mi t 0,1 O/oige1'
E 605 f Brühe nach wenigen Stunden präparathaftig
wurden und wenig länger präparathaltig blieben, als
der Wirkstoff laufend aus dem Boden aufgenommen
werden konnt~. Seine Konzentration im Sproß betrug
durchweg knapp 0,0001 %, auch dann, wenn dem
Sand 1 O/oige oder 0,1 Ofoige Brühe zugesetzt wurde.
Blattläuse, die an derartig behandelte Hafer- und
Pferdebohnensprosse (Vicia iaba L.) gesetzt wurden,
starben nur zum Teil ab.
Ferner wurde von diesen Gramineen die Guttations-
flüssigkeit gesammelt und insektizid wirksam gefun-
den, und zwar in einem Maße, das einer Präparatkon-
zentration von 0,001 bis 0,0001 % entspricht (2).
Aus diesen Versuchen geht hervor, daß E 605 von
der Wurzel aufgenommen und mit der Guttationsflüs-
sigkeit wieder ausgeschieden werden kann. Die bei
laufender Präparatzufuhr in der Pflanze auftretende
Konzentration erscheint jedoch zu gering, um tierische
Schädlinge am Sproß sicher und vollständig abzutöten
(Vergl. 3).
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3. Durchlässigkeit der Kutikula
Einige Stunden nach Bepinselung der Blattspreiien
stark guttierender Pflanzen, wie Frauenmantel (Alche-
miila vulgaris L.), Kapuzinerkresse (Tropaeolum malUS
L.), Hafer und Mais mit 1,0,0,1 und O,OI0f0iger E 605 1
Brühe unter Aussparung des Hydatodenbereiches
wurde die Guttationsflüssigkeit einer Konzentration
von 0,001 bis 0,0001 % entsprechend insektizid wirk-
sam. Damit ist erwiesen, daß das Präparat in das
Blatt eindringt, zum Teil in den anorganischen Saft-
strom der Holzgefäße gelangt und durch Guttation aus-
geschieden werden kann. Ebenfalls konnte U n te r -
s te n h ö f e r (7) feststellen, daß Blattläuse im Innern
gerollter Blätter absterben, wenn die Außenseiten die-
ser Blattrollen mit E 605 behandelt werden, und L ü -
d i c k e (4,5) konnte neben vielen anderen Versuchs-
anstellern die Tiefenwirkung des Präparates auf M-
nierlarven nachweisen.
4. Ausbreitung im pflanzlichen Gewebe
Nach Spritzung ge s c h ä 1 t e r Aepfel mit 0,1 O/oiger
E 605 f Brühe ergab die Untersuchung der einzelnen
Fruchtfleischschichten zu verschiedenen Zeitpunkten,
daß das Präparat in das Gewebe eindringt. und mit
einer ungefähren Geschwindigkeit von 10 mm pro
Wocl1e von außen nach innen zum Kerngehäuse wan-
dert. Da durch Erfrieren abgetötetes Apfelgewebe im
Experiment dem Präparat gegenüber ein entsprechen-
des Verhalten zeigt und hier die Ausbreitung keine
Beeinträchtigung erfährt, muß auf einen reinen Dif-
fusionsvorgang geschlossen werden, der von der Mit-
hilfe des lebenden Plasmas unabhängig ist. Auch L ü -
d i c k e schließt aus eigenen Versuchen bei der Aus-
breitung des Präparates im lebenden Gewebe auf einen
reinen Diffusionsvorgang.
5. Leitung in den Holzgefäßen
Daß das Präparat mit dem anorganischen Saftstrom
in den Holzgefäßen mitgeführt werden kann, gehl
schon daraus hervor, daß kurze Zeit nach Wurzel-
oder Blattspreitenbehandlung die Guttationsflüssig-
keit präparathaltig wird, und wird bestätigt durch
Versuche, bei denen 40 cm hohe Sprosse von Pflanzen
verschiedener Familien und Ordnungen ohne Wurzeln
in 0,1 und 1 O/oige E 605f Brühe gestellt wurden, wo-
bei nach wenigen Stunden alle Teile insektizid wirk-
sam wurden. Die schnelle Ausbreitung des Präparates
im Sproß über einige Dezimeter kann mit einer Dif-
fusion durch das Gewebe nicht erklärt werden.
6. Leitung in den Siebröhren
Der geringe innertherapeutische Effekt gegenüber
Blattläusen auf Pflanzen, deren Wurzeln in einem E 605
Medium stehen, läßt vermuten, daß zumindest keine
nennenswerten Präparatmengen in den Siebröhren auf-
treten. Diese Ansicht konnte experimentell dadurch
bestätigt und noch weiter präzisiert werden, daß Kür-
bisfrüchte, Weinbeeren, Kartoffelknollen und Wurzel.
stets präparatfrei blieben, wenn sämtliche Blätter in
Abständen von einigen Tagen mehrmals mit 0,1 O/oiger
E 605 f Brühe gründlich gespritzt wurden. Auch Hof-
fe r b e r t und 0 r t h (3) konnten keinen Präparat-
transport, der über die Siebröhren gehen müßte, von
einem Blatt zum anderen feststellen. Daraus geh', her-
•vor, daß E 605 nicht mit den Assimilaten in den Sieb-
röhren geleitet wird.
7. Zur Frage der Speicherung des Präparates in der
Pflanze
Aus vorstehend genannten Versuchsergebnissen er-
gibt sich, daß das Präparat von den Blättern nicht in
die Früchte, Knollen und Wurzeln gelangt und dort
also auch nicht gespeichert werden kann. Selbst bei
direkter Spritzung von Aepfeln, Weinbeeren, Toma-
ten, Kartoffelknollen, Apfelsinen und Zitronen mit den
üblichen Gebrauchskonzentrationen konnte im Frucht-
fleisch selbst dicht unter der Schale weder nach Stun-
den noch nach Tagen und Wochen eine Spur von Prä-
parat nachgewiesen werden. Lediglich die verhältnis-
mäßig starken fettähnlichen Fruchtüberzüge halten aui
Grund der Löslichkeitsverhältnisse das Präparat län-
ger als alle übrigen Pflanzenteile fest.
8. Zur Frage der Ausscheidung des Präparates
aus der Pflanze
Mit der Beobachtung, daß mit E 605 behandellc
Pflanzen mit der Guttationsflüssigkeit kleine Präparat-
mengen abgeben, ist eine Ausscheidungsmöglichkeit
erkannt. Durch Prüfung der Transpirationsgase von ab-
geschnittenen Sprossen, die in 0,1 %iger E 605 Brühe
standen, wurde festgestellt, daß keine nachweisbaren
Präparatspuren transpiriert werden. Auch die Wurzel-
ausscheidungen bespritzter Pflanzen erwiesen sich stets
als ungiftig.
9. Die E 605 Inaktivierung in der Pflanze
Es konnte experimentell festgestellt werden, daß
E 605 auf Bohnenblättern (Phaseolus vulgaris L.), die
mit Ferment- und Plasmagiften, wie Formol und Am-
moniak, abgetötet wurden, ebenso wochenlang wirk-
sam blieb, wie auf Papier und Holz, während es aut
lebenden Bleittern nach wenigen Tagen praktisch seine
Wirksamkeit verlor. Damit war ein Hinweis dafür ge-
geben, daß im lebenden Plasma oder in aktionsfähigen
Fermenten die Ursache für die Entgiftung lebender
Blätter zu suchen ist. Diese Ansicht wurde dadurch
weiter gestützt, daß die ir:. der Pflanze vorkommenden
Wasserstoffionenkonzentrationen allein keinen Ein-
fluß auf die Wirksamkeit von E 605 aufwiesen. -
Ferner blieben die oberen Blätter stets vollständig
und die unteren Blätter nahezu vollständig präparat-
frei, wenn unter Wasser abgeschnittene Sprosse von
Fuchsia, lmpaliens, Phaseolus vulgaris, Vicia faba und
Solanum lycopersicum innerhalb von 2 Tagen das
Doppelte ihres Eigengewichtes an 0,0 I %iger E 605 f
Brühe aufgesaugt hatten. In 1 %iger Brühe wurden
sämtliche Blätter stark toxisch. Daraus geht hervor,
daß das Präparat mit eiern Saftstrom wohl in sämtliche
Blätter gelangt, dort aber entgiftet wireI, und z,,"'ar in
elem Maße, wie der Wirkstoff mit 0,01 Ofoiger Brühe in
die Blätter gelangt. Erst bei Aufnahme von 1 Ofoiger
Brühe vermag elie Inaktivierung nicht mehr laufencl
die nachge-augte Präparatmenge zu kompensieren.
Auch in etiolierten, d. h. in chlorophyllfreien Sprossen,
fand bei Dunkelheit die E 605-En~giftung statt. In
frischem Vicia taba Preßsaft, in dem die Bakterien-
tätigkeit durch Thymol blockiert wird, kann das Prä-
parat ebenfalls inaktiviert werden, wenn seine Azidi-
I tät mit geeigneter Pufferlösung auf J' H 7,0-7,5 einge-
stellt wird. Kurz aufgekochter Preßsaft zeigt diese
Fähigkeit nicht mehr. Demnach muß die Präparatinak-
tivierung in der Pflanze auf einen fermentativen Pro-
zeß zurückgeführt werden. Ebenfalls konnte
nachgewiesen werden, daß auch Bakterienfer-
mente das Präparat zu entgiften vermögen. Bei dem
Entgiftungsprozeß in der Pflanze werden aUS dem
E 605 Molekül jedoch keine ernährungsphysioloqisch
verwertbaren einfachen Phosphor- oder Stickstoffver-
bindungen frei, da künstlich erzeugte Mangelerschei-
nungen dieser Art durch E 60S-Gaben nicht beeinflußt
werdr.n k.onnten. Selbst DlOsera-Arten, die als Insek-
tivoren natürlicherweise aus hochmolekularen organi-
schen Verbindungen Phosphor und Stickstoff zu ent-
nehmen vermögen, können sich diese Stoffe aus dem
E 605 Molekül nicht nutzbar machen.
Cl Besprechungen der Versuchs er-
gebnisse
Nach den vorliegenden Ergebnissen besteht kein
Zweifel, daß das Präparat von der Wurzel aufgenom-
men wird, doch nicht in der Konzentration, in der es
zur Aufnahme geboten wird, wie es bei abgeschnitte-
nen Sprossen der Fall ist, sondern in viel geringeren
Mengen. Daraus wird geschlossen, daß es nicht wie
Nährsalzionen aktiv aufgenommen wird, sonelern daß
die Wurzel nur nicht verhindern kann, daß sie von
dem Präparat durchdrungen wird. Alle Beobachtungen
sprechen dafür, daß es sich bei der Ausbreitung des
Präparates in pflanzlichem Gewebe um einen reinen
Diffusionsvorgang handelt. Ob das Präparat dabei
ledrglich eIureh die Zellmembranen der Wurzelgewebe
in die Holzgefäße gelangt oder auch durch das Zyto-
plasma und den Zellsaft, ist noch unentschieden, dn
noch nicht einwandfrei feststeht, ob es auch schon im
Zytoplasma der Wurzel inaktiviert werden kann. In
den Holzgefäßen eier Wurzel angelangt, wird es offen-
bar von dem anorganischen Saftstrom sehr schnell in
den Sproß gebracht. Durch die passiven Hydatoden
krautiger Pflanzen wird durch Wurzeldruck der anor-
gemische Saft eier Gefäße ausgepreßt. Damit wird das
Erscheinen eines Teiles der aufgenommenen Präparat-
menge in der Guttationsflüssigkeit verständlich. Der
andere Teil wird mit dem Transpirationsstrom in das
BJattgewebe gebracht und dort fermentativ inaktiviert.
Von den Blättern ist bekannt, daß sie in der Lage
sind, tropfbar flüssiges Wasser und darin gelöste
Stoffe mit Molekülen der Größenordnung von E 605
aufzunehmen. Im Mesophyll vermag sich das Präpa-
rat auf Grund seiner noch beachtlichen Wasserlöslich-
keit durch Diffusion auszubreiten und in die Gefäße
zu gelangen. Für elen Ferntransport kommen nur die
Holzgefäße in Frage, durch die das Präparat an die
Stellen stärkster Transpiration, nämlich in die Blätter
gebracht wird, wo es innerhalb kurzer Zeit restlos zer-
stört wird. Wahrscheinlich sind alle höheren Pflanzen
eier E 605 Inaktivierung fähig.
Die Abhängigkeit der fermentativen Präparatinakti-
v ierung in frischen Preßsäften von elem. kleinen J'H
Bereich zwischen 7,0 und 7,5 läßt darauf schließen, daß
der Ort der Inaktivierung in der lebenden Pflanze im
Zytoplasma mit entsprechender Azidität liegt.
Es ist zwar damit zu rechnen, daß das Molekül durch
Abbau inaktiviert wird, doch dürfte dieser nicht so
weit gehen, daß einfachste phosphor- und stickstoff-
hJ.ltige Ionen frei werden, denn es konnte mit E 605
bei verschiedenen Versuchen keine Düngewirkung an
entsprechend mangelernährten Pflanzen erzielt werden.
Das Schicksal des auf das Blattwerk grüner Pflanzen
gebrachten Präparates findet folgende Deutung: Es
löst sich in den epidermalen Decklipoiden, die wegen
ihrer geringen Dicke keine nennenswerte Präparat-
kapazität besitzen und dringt in das Blattgewebe ein.
Ein kleiner Teil gelangt unter Umgehung des Plasmas
über die Membranen direkt in den anorganischen Saft-
strom und kann mit der Guttation ausgeschieden wer-
den oder wird mit dem Transpirationsstrom wieder in
das Blattgewebe zurückgeführt. Im Zytoplasma der
Blätter wird die gesamte eingedrungene Menge sehr
schnell inaktiviert, wodurch ein ständiges Konzentr.'l.-
tions.gefälle von der Oberfläche zum Blattinnern aut·"
recht erhalten wird. Dadurch kommt die Diffusion nicht
eher zum Stillstand, bis praktisch die gesamte Präpa-
ratmenge von der Oberfläche verschwunden ist.
Ebenfalls wird durch die fermentative Inaktivierung
von E 605 im Zytoplasma verständlich, daß das Prä·
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parat nicht in die Siebröhren gelangt, da es offenbar
das Plasma der Blattzellen nicht passieren kann, ohne
zerstört zu werden. Spuren des Präparates, die unter
Umgehung des Zytoplasmas direkt in die Siebröhren
gelangen könnten, werden wohl im lebenden plasmati-
schen Wandbelag dieser Leitbahnen inaktiviert, beson-
ders dann, wenn die Vermutung von Sc h u mac her
(6) zutrifft, daß in den Siebröhren die primäre Wander-
bahn nicht der Zellsaft, sondern das Plasma ist. So
leuchtet es ein, daß kein Präparattransport vom Sproß
abwärts in die Wurzel und von den Blättern als der Bil-
dungsstätte der Assimilate in die Früchte, Knollen und
anderen Sproßteile nachgewiesen werden konnte. Damit
findet die Tatsache ihre einleuchtende Erklärung, daß
Blattläuse beim Anstechen des Phloems nicht abgetötet
werden, wenn entferntere Pflanzenteile das Präparat
aufgenommen haben. Auch Hof f erb e r t und 0 r t h
(3) konnten feststellen, daß das Präparat nicht von
einem Blatt zum andern wandert und unbehandelte
Sproßteile insektizid unwirksam bleiben, wenn andere
Teile am gleichen Sproß behandelt werden. Doch ver-
treten sie die Ansicht, daß es möglich sein müsse,
durch Gießen des Bodens mit E 605 Brühen alle Pflan-
zenteile für Insekten toxisch zu machen, wohingegen
eigene Versuchsergebnisse die Präparatmengen, die
tatsächlich von den Wurzeln aufgenommen werden
können, als zu klein erscheinen lassen, um einen Ef-
fekt von praktischer Bedeutung zu erwarten. Erst recht
verhindert die termentative Inaktivierung des Präpa-
rates in der Pflanze eine Wirksamkeit auf längere Zeit.
Bei Früchten mit verhältnismäßig dicken Lipoidüber-
zügen liegen die Verhältnisse etwas anders als bei den
Blättern. Die lipophilen Schichten nehmen das flüs-
sige Präparat sehr schnell auf und haben wegen ihrer
Dicke eine verhältnismäßig große Präparatkapazität
und geben daher das Präparat nicht an das wässerige
Fruchtfleisch ab. Auch gibt die Schale behandelter
Weinbeeren beim Pressen das Präparat nicht an den
wässerigen Traubensaft ab.
Wenn Apfel, Weinbeeren usw. mit E 605 f-Brühe ge-
spritzt werden, so wird während des Antrodmens des
SpriLzbelages bereils die Hauptpräparatmenge in die
Schale eindringen und in den nächsten Stunden den Dif-
fusionsgesetzen gehorchend, praktisch der gesamte Rest.
Dadurch verlieren die gespritzten Fruchtoberflächen
für Insekten, die die Schale lediglich oberflächlich be-
rühren, schon in den ersten Stunden den Großteil
ihrer Wirksamkeit. Für Insekten jedoch, die die Schale
annagen, wie z. B. die Obstmade, bleibt die Frucht
s.chale besonders lange wirksam.
Wenn das sonst recht stabile E 605 Molekül durch
Bakterien- und Pflanzenfermente seine Giftwirkung
verlieren kann, ist es nicht einzusehen, warum die
Fermente der Säfte des Verdauungstraktus und der
Gewebe und der Bakterienflora des Darmes von Tie-
ren nicht dazu befähigt sein sollen. Die Tatsache, daß
die Kontakgiftwirkung des Präparates eine bessere
ist als die Fraßgiftwirkung, weist ebenfalls darauf
hin.
Daher wird auch die Vergiftung bei oraler Einver-
leibung von E 605 vielmehr eine Frage der Konzen-
tration als der tatsächlich aufgenommenen Präparat-
menge sein. Bei Verdünnung des Präparates mit einer
größeren Menge Nahrungsbrei könnte eine sukzessive
Inaktivierung des Präparates seine Aufnahme durch
die Darmwände in unverändertem und daher gittigem
Zustande verhindern. Für' diese Hypothese spricht
auch die Tatsache, daß für E 605 bisher noch keine
kumulierende Wirkung festgestellt werden konnte.
Die Ergebnisse der Untersuchungen über das Ver-
halten von E 605 auf und in der Pflanze lassen sich
zwanglos auf Grund nur weniger allerdings grundle-
gender Eigenschaften des Präparates erklären. We-
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gen seines flüssigen Aggregatzustandes und seines
lipophilen Charakters vermag es pflanzliche Lipoide
zu durchdringen und sich in ihnen anzureichern. Seine
Molekülgröße und seine neben der Lipoidlöslichkeit
bestehende noch bedeutende Wasserlöslichkeit er-
möglichen ihm die Ausbreitung in Zellmembranen,
wässerigen Pflanzensäften und offenbar auch durch
die Plasmagrenzschichten. Seine elektrische Indiffe-
renz scheint zu verhindern, daß es in großer Menge
von der vVurzel aktiv aufgenommen wird. Durch
seine weitgehende Beständigkeit gegen chemische und
physikalische Einflüsse, sc1tvie seine geringe Flüch-
tigkeit wird ein nennenswerter Substanz- oder Wirk-
samkeitsverlust verhindert. Lediglich seine fermen-
tative Angreifbarkeit macht seine schnelle und restlose
Beseitigung aus dem Blattgewebe möglich.
D) Hin.weise für die Praxis
Da E 605 im lebenden Plasma pflanzlicher Gewebe
fermentativ sehr schnell entgiftet wird, leuchtet es ein,
daß gespritztes Blattwerk nach wenigen Tagen seine
vVirksamkeit verliert, wenn das Präparat praktisch
vollständig den Diffusionsgesetzen gehorchend ins
Blattinnere gelangt ist. Dieser Nachteil für die er-
wünschte lange Residualwirkung wird aufgewogen
durch die Beseitigung etwaiger pharmakolischer Be-
denken. Auf toten Unterlagen allerdings, wie Holz,
Borke, verdorrtem Laub usw. bleibt E 605 lange Zeit
wirksam. Die pflanzlichen Decklipoide nehmen schon
in den ersten Stunden den größten Te!l des Spritzbela-
ges auf, sodaß die lebenden Blätter dann nur noch
für solche Insekten toxisch sind, die sich dauernd dar-
auf aufhalten oder die Oberhaut annagen. Für Bie-
nen besteht nach dieser Zeit also praktisch keine Ge-
fahr mehr, vorausgesetzt, daß nicht in die offene Blüte
gespritzt wurde. Auch durch Regen können auf Grund
der Löslichkeitsverhältnisse nach dieser Zeit keine
nennenswerten Präparatmengen mehr aus Blättern und
Fruchtschalen ausgewaschen werden. Auf jungen
Blättern ist die Residualwirkung oftmals kürzer als
auf älteren. Diese Tatsache dürfte auf die noch weni-
ger stark entwickelten Decklipoide und eine lebhaftere
physiologische Aktivität zurüdczuführen sein. In den
verhältnismäßig dicken fettähnlichen Fruchtüberzügen
hält sich das Präparat jedoch erheblich länger als auf
Blättern, wodurch die anhaltende Wirksamkeit gegen
Obstmaden ihre Erklärung findet. Eine zuverlässige
Wirkung des Präparates auf Sproßschädlinge kann bei
Begießen des Bodens mit E 60S-Brühe nicht erwartet
werden, da nur geringe Wirkstoffmengen von der
Wurzel aufgenommen und in der Pflanze sehr schnell
entgiftet werden. Begrüßenswert ist diese Tatsache in-
sofern, als beim Spritzen auf den Boden gelangte Prä-
paratmengen die Verwendbarkeit der verschiedenen
Pflanzenteile zu Speise- und Futterzwecken keineswegs
beeinträchtigen. Da das Präparat offenbar nicht mit
den Assimilaten transportiert wird, kann man bei blo-
ßen Sproßspritzungen keine Wirkung auf tierische
Wurzelschädlinge erwarten, braucht aber auch keine
unerwünschte Anreicherung in Früchten unj Knollen
zu befürchten. Beim Genuß von Früchten, die mit den
üblichen Gebrauchskonzentrationen gespritzt wurden,
besteht auch dann keine Vergiftungsgefahr, wenn die
unverminderte Wirkstoffmenge mit aufgenommen
würde. Abgesehen davon, daß in dieser Richtung noch
ke'nerlei nachteilige Beobachtungen gemacht wurden.
läßt sich auf Grund von Tierversuchen errechnen, daß
stets mehr als 500 kg derartig behandelter Früchte auf
einmal gegessen werden müßten, wenn es zu einer
E 605 Vergiftung kommen soll. Natürlich ist das un-
denkbar. Auch beim Keltern besteht keine Gefahr.
Das Präparat dringt ja nicht in das Fruchtfleisch ein
und gelangt wegen seiner Affinität zu den fettähnli-
chen Schalenbestandteilen auch beim Pressen der Bee-
ren nicht in den Saft. Bei der Bereitung von Trester-
Sind Obstbaumspritzungen mit" Nexen", "Viton" und "E 605"
für Geflügel schädlich'? I Von Dr. ll1ed. vet. Paul Hilbrich
Aus der Zentralforschungsanstalt für Kleintierzucht, Celle, Direktor: Prof. Dr. A. Koch
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schnaps k n es wegen des hohen Siedepunktes des
Präparates nicht zu einer Anreicherung im Destillat
kommen.
Mit diesen Darlegungen dürfte hinlänglich belegt
sein, daß E 605, obwohl es in konzentrierter Fo'rm ein
Gift darstellt, bei sinnvoller Anwendung durchaus un-
gefährlich ist und sich aus der modernen Pflanzen-
schutzpraxis nicht mehr wegdenken läßt.
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ursächlichen Zusammenhang mit dem zur gleichen Zeit
angewendeten Mittel gebracht werden. Um die Be-
red1tigung derartiger Schadensforderungen zu unter-
suchen und im Hinblick auf die Bedeutung eventueller
Schäden für die Geflügelhaltung unternahmen wir ent-
sprechende Versuche, durch die der ~influß der ge-
nannten Hexachlorcyclohexan - Mittel ("Nexen" und
"Viton") sowie "E 605 f" auf das Huhn ermittelt wer-
den sollte.
Da von anderer Seite bisher keine Vergiftungssymp-
tome durch Hexachlorcyclohexan oder organische
Phosphormittel bei Geflügel beschrieben worden
sind, verabreichten wir zunächst einzelnen Hühnern
mit Hilfe einer Schlundsonde Nexen-, Viton- und E
60S-Lösungen in verschiedenen Konzentrationen und
Mengen, um das Bild und den Verlauf einer Vergif-
tung mit diesen Mitteln kennenzulernen.
Bereits in diesen Versuchen stellte sich heraus, daß
erhebliche Mengen "Nexen" und "Viton" vom Huhn
vertragen werden. Selbst bei Verabreichung einer 10-
fach stärkeren als der bei Obstbaumspritzungen übli-
chen Konzentration werden tägliche Mengen von
60 ccm dieser hochkonzentrierten Flüssigkeiten auch
nach zehntägiger Verabreichung ohne Schaden vertra-
gen. Gewichtsabnahmen oder Nachlassen sowie Stö-
rungen der Legetäbgkeit konnten nicht beobachtet wer-
den. Selbstverständlich wurden nur frisch bereitete
Lösungen benutzt. Erst tägliche Gaben von 3,5 g der
unverdünnten Nexen-Stammlösung und 8,7 g des Vi-
ton-Pulvers führten nach 15 Tagen den Tod der Ver-
suchstiere herbei. Als giftiger erwies sich dagegen
"E 605". Tägliche Gaben von 60 ccm der 0,03 0/oigen
Spritzflüssigkeit führten unter rapiden Gewichtsverlu-
sten nach 10 Tagen zum Tode. Wenn man jedoch be-
denkt, daß derartige Mengen und hohe Konzentra-
tionen der Spritzflüssigkeit unter normalen Umstän-
den niemals von einem Huhn aufgenommen werden,
ergibt sich auch für dieses Mittel eine relative Ungif-
tigkeit.
Nach Abschluß dieser Untersuchungen wurden meh-
rere Versuche unternommen, die den Bedingungen der
Praxis weitestgehend entsprechen sollten. Dabei wur-
den Rasenflächen von Hühnerausläufen direkt mit
Nexen-, Viton- und E 605-Spritzlösungen behandelt.
Die Größe der Ausläufe betrug 200 qm, die Menge
der darauf gespritzten Lösung 20 Liter. Die Grund-
flächen wurden also dabei so reichlich mit Spritzlö-
sung besprüht, wie sie bei praktischer Durchführung
einer Obstbaumspritzung wohl kaum auf die Gras-
fläche gelangen und damit mit Hühnern in Berührung
kommen dürfte. Nachdem sieb gezeigt hatte, daß bei
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